
Dünen,  Wellen,  Windmühlen  –
Ausstellung im „Dortmunder U“
zeigt  den  niederländischen
Aufbruch in die Moderne
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 12. Mai 2019

Ferdinand Hart Nibbrig (1866-1915): „Auf den Dünen in
Zandvoort“, 1892 (Foto: Sammlung Singer Laren, Museum
Ostwall)

Da haben die beiden Holländer sicher recht: Die Freuden des
Sommers genießen viele Deutsche, zumal aus dem Ruhrgebiet,
sehr gerne in ihrem schönen Land, in den Dünen, am Strand und
in den gemütlichen kleinen Städten. Diese sicherlich nicht
ganz neue Erkenntnis hat Edwin Jacobs, (Noch-) Direktor des
Dortmunder Kunst- und Kulturzentrums U, und Jan Rudolph de
Lorm,  Direktor  des  Museums  Singer  in  Laren,  auf  die  Idee
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gebracht, Kunst der Niederländischen Moderne sozusagen nach
Urlaubsaspekten für eine Ausstellung auszuwählen. Es entstand
„Ein Gefühl von Sommer…“, eine hübsche Bilderschau, die jetzt
im Dortmunder U, im Museum Ostwall zu sehen ist.

Anton Mauve (1838-1888): Das neugeborene
Lamm,  um  1884  (Foto:  Sammlung  Singer
Laren, Museum Ostwall)

Ein Deal

Nun ja; etwas nüchterner betrachtet verhält es sich wohl so:
Die beiden Museen, eben Ostwall in Dortmund und Singer in
Laren,  zeigen  im  jeweils  anderen  Haus  das  Beste  aus  dem
eigenen  Bestand,  ein  Tauschgeschäft.  Rund  70  Werke  aus
Dortmund sind derzeit in dem holländischen Museum zu sehen,
110 von dort nun hier. Hintergrund ist (auch) die derzeitige
Schließung  des  Ostwall-Museums  wegen  (mal  wieder)
erforderlicher Umbauarbeiten, weshalb „Ein Gefühl von Sommer…“
im 6. Stock gezeigt wird, auf der Sonderausstellungsfläche.

Zeitlicher und thematischer Querschnitt

Sie hätten die von Regina Selter kuratierte Schau natürlich
auch anders nennen können, denn präsentiert wird ein munterer
zeitlicher  und  thematischer  Querschnitt  durch  die
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niederländische Malerei der Jahrhundertwende, der man gut 40
Jahre einräumt. In Dortmund sind die Bilder auf 10 Kabinette
verteilt, die Landschaften, Portraits, Modernes Leben usw. zum
Schwerpunkt haben.

Es gab, erfahren wir, Vereinigungen wie die Bergener Schule
oder den Kunstkreis De Ploeg, an Kunstrichtungen ist zwischen
Impressionismus und Neuer Sachlichkeit alles vertreten, was
zeitgleich auch in Deutschland wirkte. Die Namen der Künstler
indes sind wohl nur wenigen Menschen in Deutschland geläufig,
Piet Mondrian immerhin ist dabei, der seinerzeit aber noch
durchaus verwechselbar arbeitete, oder Kees van Dongen. Doch
mag  das  zu  einem  nicht  geringen  Maße  an  der  nationalen
Perspektive liegen, aus der heraus nicht nur in Deutschland
die „eigenen“ Künstler bevorzugt werden.

Lou  Loeber
(1894-1983):  Mühle,
1922  (Foto:  Sammlung
Singer  Laren,  Museum
Ostwall)

Laren und die Künstlerkolonie

Gerade deshalb hat es jedoch seinen Reiz, einmal zu erfahren,
wie sich das Kunstgeschehen vor etwa hundert Jahren jenseits
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der  Grenze  vollzog,  die  vielleicht  auch  damals  schon  ein
bißchen weniger hoch als jene zu anderen Nachbarstaaten war.
In  Laren,  jenem  12000-Seelen-Ort  30  Kilometer  östlich  von
Amsterdam, Standort des Museums Singer Laren, existierte in
jener Zeit eine bemerkenswerte Künstlerkolonie. Ihre Blütezeit
erlebte  sie  zwischen  den  Jahren  1880  und  1920,  und
bemerkenswert  ist  zudem,  daß  sich  das  Schaffen  der
Künstlerinnen  und  Künstler  in  diesem  Zeitraum  erheblich
modernisierte,  sich  von  traditionellen  „holländischen“
Malweisen und Genres zunehmend avantgardistischen Positionen
zuwandte.

Gouden Eeuw

A propos holländisch: Denkt man an holländische Malerei, so
denkt man an die Kunst des Barock, an das „Gouden Eeuw“, das
goldene Zeitalter, das für die Niederlande das 17 Jahrhundert
war,  als  man  zu  den  Weltmächten  zählte,  international
Geschäfte machte, Wohlstand anhäufte und nicht zuletzt die
Malerei einen unerhörten Aufschwung erfuhr. Und, die Holländer
sind Kaufleute, natürlich auch der Kunsthandel. Holländische
Malerei – Landschaften, Stilleben, Seestücke, Portraits usf. –
wurde geschäftsmäßig bestellt und geliefert, die Maler jener
Zeit,  nennen  wir  als  die  berühmtesten  nur  Rembrandt  und
Rubens, führten Unternehmen mit zahlreichen Angestellten und
verdienten klotzig.



Kees  van  Dongen
(1877-1968):  Der
blaue  Hut,  1937
(Foto:  Sammlung
Singer  Laren,
Museum  Ostwall)

Fahrräder und Telegraphenmasten

An  diese  Tradition  versuchten  die  Maler  der  frühen
niederländischen  Moderne  durchaus  anzuknüpfen,  und  die
Nachfrage  war,  glaubt  man  den  Kuratoren,  so  gut,  daß  die
kleinen Messingschildchen auf den Bilderrahmen für den Export
von vornherein in den Sprachen der Empfängerländer verfaßt
wurden. Ähnlich wie 200 Jahre zuvor bestimmen Kühe, Weiden,
Wolkenhimmel das Erscheinungsbild, auf den ersten Blick wähnt
man sich in einem modernisierten 17. Jahrhundert.

Gewiß,  manches  hat  sich  geändert,  die  engen
Harmonievorstellungen der Altvorderen werden erschüttert durch
harte oder indifferente Lichtführung, engere Bildausschnitte
und erste leise Abstraktionen, durch verfremdende Maltechniken
wie  beispielsweise  den  Pointillismus,  vor  allem  aber  auch
durch gewiß nicht ironiefrei eingefügte Elemente der neuen
Zeit, durch Fahrräder, Telegraphenmasten oder gar, Schreck laß
nach,  durch  ein  Fußballfeld  im  Hintergrund.  Manche  Maler
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ließen  es  einfach  etwas  lockerer  angehen,  hat  man  den
Eindruck, Gelassenheit galt wahrscheinlich damals schon als
holländische Nationaltugend.

Maler aus den USA

So. Was und wo Laren ist und warum es zwischen dem kleinen
Nest (pardon) und der Westfalenmetropole Dortmund einen so
fruchtbaren Kunstaustausch gibt, müßte jetzt klar sein. Bleibt
zu erzählen, wer die Singers sind. Der Amerikaner William
Henry Singer jr. und seine Frau Anna Singer-Brugh kamen 1902
nach Laren, sammelten die Kunst ihrer Zeit, zeigten sie in
ihrer 1911 errichteten Villa De Wilde Zwanen, die Anna Singer
1956 zu einem Museum machte. Singer war selber Maler, überdies
Sproß einer überaus reichen Pittsburger Industriellenfamilie.
Die Entscheidung des Sammlerehepaares, nach Laren zu gehen,
läßt die Bedeutung erahnen, die der Ort, den die holländische
Kunst in jenen Jahren hatte.

Albert  Neuhuys
(1844-1914):  Mädchen
mit  Blume,  um  1910
(Foto:  Sammlung
Singer Laren, Museum
Ostwall)
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Liebermanns Strandurlaub

Übrigens  war  die  niederländische  Kunstszene  keineswegs  nur
eine Parallelveranstaltung zur deutschen, man kannte und man
schätzte  sich.  Max  Liebermann,  dessen  Hollandbilder  in
Deutschland recht bekannt sind, verbrachte samt Familie neun
Sommerurlaube an der holländischen Küste und pflegte, das ist
belegt, engen Kontakt mit den dortigen Kollegen, Max Beckmann
tat dies ebenso.

Erinnerungen an das alte Laren

Eine  Besonderheit  der  Dortmunder  Bilderschau  sind  übrigens
wandgroße  Schwarzweiß-Reproduktionen  alter  Fotografien  von
Laren und Umgebung. Oft stören solche Elemente ja eher, hier
aber, in einer ansonsten streng geordneten Präsentation, ist
ihre verortende Wirkung sinnvoll und angenehm. Darüber hinaus
vermitteln auch sie „Ein Gefühl von Sommer…“, zumal dann, wenn
sie in ihrem ersten Leben Urlaubspostkarten waren.

„Ein Gefühl von Sommer… – Niederländische Moderne aus
der Sammlung Singer Laren“
Museum Ostwall im Dortmunder U, Leonie-Reygers-Terrasse
Bis 25. August. Geöffnet Di+Mi 11-18 Uhr, Do+Fr 11-20
Uhr, Sa+So 11-18 Uhr
Eintritt 9 EUR, Katalog 24,95 EUR
Tel. 0231 / 50 2 47 23
Anmeldungen und Buchungen: www.mo.bildung@stadtdo.de
museumostwall.dortmund.de

Tropfen  als  akustische

http://museumostwall.dortmund.de
https://www.revierpassagen.de/38830/tropfen-als-akustische-skulpturen-arbeiten-des-ostwall-preistraegers-albert-mayr/20161121_0855


Skulpturen  –  Arbeiten  des
Ostwall-Preisträgers  Albert
Mayr
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 12. Mai 2019

Fragiler  Brunnen
von  Albert  Mayr:
„Tropfenstudien“
von 2015, jetzt im
Besitz  des
Dortmunder  Museums
Ostwall  (Foto:
Museum
Ostwall/Courtesy
Galerie
Martinetz/Sophie
Thun)

Die „Tropfenstudien“ sind fragile Gebilde, Gestelle aus Holz
und Metall, denen sämtlich eigen ist, dass ein viel zu schwer
wirkender  Wasserbehälter  auf  ihnen  steht.  Aus  der  Medizin
bekannte Infusionsregler steuern die Menge des durch dünne
Schläuche abfließenden Wassers, die sich in Tropfen bemisst
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und auch beim Tropfen hörbar wird, wenn es – im Grund wie in
einem  klassischen  Brunnen  –  von  einer  Ebene  zur  nächsten
hinuntertropft.

Haben wir es hier mit Kunst zu tun? Und wenn ja, mit welcher?
Klaus  Fehlemann,  Vorstandsvorsitzender  der  „Freunde  des
Museums Ostwall“, wähnt Arbeiten wie diese in der Tradition
von Dada und Fluxus, doch spielen erkennbar auch Merkmale von
Kybernetik  und  Arte  Povera  („arme  Kunst“)  ihre  gewichtige
Rolle. Denn die Stationen, die das Wasser tropfend hinter sich
bringt, sind nicht Schalen aus Marmor oder Bronze, sondern
alltäglichste Dinge, Reste einer PET-Flasche, eine Scherbe,
ein Stückchen Blech und so fort. Ihnen allen ist eigen, dass
an ihnen montierte kleine Mikrophone die Tropfgeräusche zu
Verstärkern  ableiten  und  so  aus  den  „Tropfstudien“  zudem
akustische Skulpturen machen.

Der  Wiener  Künstler  Albert
Mayr  (Foto:  Museum
Ostwall/Roland  Gorecki)

Mit 10.000 Euro dotiert

Albert Mayr heißt der 1975 im österreichischen St. Pölten
geborene, in Wien lebende Künstler, der diese eigenwilligen
Brünnlein  geschaffen  hat  und  dafür  mit  dem  MO-Kunstpreis
ausgezeichnet  wird,  welchen  die  Dortmunder  „Freunde  des
Museums Ostwall“ jetzt schon zum dritten Mal verleihen. Der
Preis ist mit 10.000 Euro recht komfortabel dotiert, dafür
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bleiben die Tropfsteinstudien nach der Ausstellung in Dortmund
und ergänzen die Sammlung.

Eine  Trommel  auf
dünnen Spinnenbeinen:
„Arachnotom“  von
2010-2016  (Foto:
Museum
Ostwall/Courtesy
Galerie
Martinetz/Albert
Mayr)

Rhythmische Kunst

Eine kleine Ausstellung im „Schaufenster“ des U-Turms zeigt
noch einige weitere Arbeiten des Preisträgers, der sich in der
Jury  übrigens  gegen  10  Mitbewerber  und  Mitbewerberinnen
durchsetzte. Ein durchgängiges Motiv in seinen Arbeiten ist
der Beat, der Puls, der Schlag, der – anders als bei den
Tropfsteinstudien – häufig auch mit regulären Trommeln erzeugt
wird.

Jedenfalls sieht es so aus, als ob in einigen Videoarbeiten
mit einer Gurke, einem Holzstock oder einer Möhre geschlagen
wird. In Wirklichkeit dienen die Trommelfelle lediglich als
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Leinwände für Rückprojektionen, doch die Geräusche sind halt
da, kräftige, unregelmäßige, manchmal verzerrte Schläge von
der Tonspur. Stören sie nicht das filigrane Plätschern der
Tropfskulpturen im selben Raum? Nein, findet Künstler Mayr,
sie bilden so etwas wie einen akustischen Vorhang, das Ganze
sei durchaus zu verstehen als eine einzige Klanginstallation.

Übrigens  steuert  auch  ein  Brünnlein  aus  zwei
Lautsprecherboxen, die in Strahlen Wasser lassen („Stereo auf
Mono“, 2007), mit seinem Rauschen zum Gesamtklang des Raumes
bei.  Fließendes  Wasser,  harte  Beats,  leichtes  Tropfen,
Trommelskulpturen auf wackeligen Beinen – das sind wesentliche
Elemente im Schaffen Albert Mayrs.

„In-A-Gadda-Da-Vida“

Eine Arbeit, die eigentlich eine Performance ist, trägt einen
(in der Fachwelt) berühmten Namen: „In-A-Gadda-Da-Vida“ war in
den  70er  Jahren  der  Titel  eines  langspielplattenlangen
Musikstücks der Gruppe „Iron Butterfly“, das ein besonders
langes,  intensives  Schlagzeugsolo  prägte.  Dem  Wesen  dieses
Musikstücks  spürt  Mayr  nun  nach,  indem  er  im  Halbkreis
aufgestellte  Trommeln  verschiedener  Größe  mit  einem
beweglichen, harten Wasserstrahl zum Tönen bringt. Die Aktion
fand am 18. November nach der Preisverleihung auf dem Vorplatz
des Dortmunder U statt.

„MO  Kunstpreis  für  Albert  Mayr“,  Museum  Ostwall  im
Dortmunder  U,  4.  Ebene,  Leonie-Reygers-Terrasse,
Dortmund.
Noch bis zum 12. März 2017
Di+Mi  11-18  Uhr,  Do+Fr  11-20  Uhr,  Sa+So  11-18  Uhr,
Eintritt 5 €.
www.museumostwall.dortmund.de



Dem  Pigment  verfallen  –
Bilder  und  Skulpturen  von
Thomas  Kesseler  im  alten
Ostwall-Museum
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 12. Mai 2019

Lichthof  des  „richtigen“
Dortmunder  Museums  am
Ostwall,  geschüttete  Fläche
aus  tiefblauem  Pigment  im
Hintergrund, Künstler Thomas
Kesseler  davor.  (Foto:
Simone Melenk/BDA-Dortmund)

Das größte Bild in der Ausstellung ist gar keins, jedenfalls
kein  richtiges.  Es  ist  eine  rechteckige  Schüttung  aus
ultramarinblauen Farbpigmenten, um die 100 Quadratmeter groß;
Ein Gemälde zum Materialpreis von rund 600 Euro, das nach dem
Ende  der  Ausstellung  einfach  zusammengefegt  werden  kann.
Geschaffen hat es der Künstler Thomas Kesseler, als Auftakt
gleichsam seiner Werkschau aus rund 30 Schaffensjahren.

Thomas Kesseler ist Architekt, Maler und Bildhauer. Bekannt
wurde er einem breiteren Publikum durch seine künstlerischen
Um- und Neugestaltungen sakraler Innenräume: St. Katharina in
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Unna,  die  Kapelle  der  evangelischen  Akademie  in  Schwerte-
Villigst, Kirchen in den Dortmunder Stadtteilen Eving und Rahm
sowie in Bochum, Bottrop und Essen. Der Künstler arbeitet mit
Farbgebungen und in Sonderheit kräftigen Farbverläufen, mit
Glasmalerei,  Licht,  Möblierung,  Grundrissänderungen,  man
könnte  seinen  innenarchitektonischen  Ansatz  radikal  nennen.
Und  der  traditionelle  Begriff  Innenarchitektur  greift  bei
Licht betrachtet sicherlich zu kurz.

Das große Vorbild Giacometti

Im alten Dortmund Museum am Ostwall indes präsentiert sich
Kesseler als Künstler, dessen Arbeiten für sich stehen und
nicht an bestimmte Räume gebunden sind. Seine Leidenschaft
gilt  dem  Pigment;  flächenbetonte  leuchtkräftige  Bilder
herrschen vor, die oft nur eine einzige Farbe zeigen; lange,
dürre Skulpturen auf massiven Sockeln gesellen sich ihnen zu,
Menschenandeutungen  in  Bronze  mit  Patina,  den
entmaterialisierten  Schreitenden  eines  Alberto  Giacometti
keineswegs unähnlich. Ja, sagt Kesseler, Giacometti sei für
ihn ein ganz Großer, der ihn stark beeinflusst habe. Wie auch
Lehmbruck,  und  es  gebe  keinen  Grund,  das  Vorbilder  zu
verleugnen.

Gemacht,  um  auf  der
Erde  zu  stehen:
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Künstler  vor  dunklen
Arbeiten mit schwerer
Wachsfirnis.  (Foto:
Simone  Melenk/BDA-
Dortmund)

Seit  er  sich  Mitte  der  80er  Jahre  recht  flott  von
gegenständlichen  Themen  verabschiedete  –  auch  aus  dieser
frühen  Schaffensperiode  hängen  einige  Großformate  in  der
Ausstellung  –  besteht  Thomas  Kesselers  malerische  Welt
vorwiegend  aus  Flächigkeit.  Doch  sind  die  Flächen  mal
Farbverläufe,  mal  annähernd  monochrom,  mal  auch  in
unerwarteter  Weise  dreidimensional  wirkend,  mal,  angehoben
gleichsam  durch  die  Andeutung  eines  Bilderrahmenelements,
„schwebend“. Und dass die Bilder gut in eine anspruchsvolle
Innenarchitektur  passen  würden,  dass  sie  schöne,  oft
dramatische Hintergründe für die Präsentation der Skulpturen
abgeben, erschließt sich augenblicklich.

Der Wal auf der Galerie

Kleine Figuren, große Bilder: Für eine graue „Schieferwand“
(240 x 360 cm) verwendete Kesseler sechs Leinwände, für einen
„Wal“, der oben viele Quadratmeter groß im Galerieflur hängt,
gar sieben. Diesem Riesenbild ist eigen, dass es in Gänze
nicht betrachtet werden kann. Steht man im Galerieflur direkt
davor, ist es zu groß, schaut man von der anderen Seite des
Lichthofs auf die Galerie, verdecken Säulen ein Gutteil des
Bildes. Es ist ein bisschen so wie in manchen alten Kirchen,
wo Teile der großen Kunst hinzuerahnt werden müssen.

Ein ganz besonderer „Farbkeil“ befindet sich in zwei Vitrinen.
Hier  hat  der  Künstler  Dinge  des  täglichen  Lebens,  vom
Kinderspielzeug bis zur Waschmittelpackung, farblich sortiert
so  angeordnet,  dass  auf  geschätzten  drei  Metern  ein
prismatisch korrekter Verlauf von Rot nach Blau entstand. Auch
das  kleine  Citroën-Modell  aus  dem  Setzkasten  musste  hier
seinen Beitrag leisten – Kesseler ist bekennender Fan der



Marke.

Der  „Wal“  ist  auf  sieben
Leinwände  gemalt  und  hängt
in  der  Galerie  des
Lichthofs.  (Foto:  Simone
Melenk/BDA-Dortmund)

Menschgemäße Maßstäblichkeit

Die schlanken Skulpturen auf ihren wuchtigen Sockeln zeugen
von einer nie nachlassenden Auseinandersetzung mit Gewichtung
und Proportion, mit menschgemäßer Maßstäblichkeit, sozusagen
dem täglichen Brot des Architekten.

Zudem  hat  Thomas  Kesseler  Figuren  in  Beziehung  zueinander
gesetzt, laufende, schreitende, stehende. Installationen mit
kaum mehr als fingernagelgroßen Gestalten auf einem Brett und,
zwei Räume weiter, mit Gipsfiguren von der Größe mittlerer
Hunde stehen für Überlegungen, einen öffentlichen Platz mit
künstlichen  Gestalten  auszustatten,  um  ihm  zusätzliche
kommunikative  Valeurs  zu  geben.  Das  Projekt  „Figurenplatz
Wien“  indes  harrt  noch  der  Verwirklichung.  Ein  „laufendes
Kind“ aus Kesselers Werkstatt aber läuft tatsächlich durch den
öffentlichen Raum, seit 1996, in Velbert.

Professor in Detmold

Es gibt bei Thomas Kesseler, der übrigens an der Hochschule

http://www.revierpassagen.de/34446/dem-pigment-verfallen-bilder-und-skulpturen-von-thomas-kesseler-im-alten-ostwall-museum/20160126_1644/blau


Ostwestfalen-Lippe in Detmold als Professor für „Farbe und
Raum  –  Künstlerische  Grundlehre  Innenarchitektur“  wirkt,
etliche  Felder  forschenden  Schaffens  mehr,  etwa  seine
Annäherung an die Skulptur der Antike, wie die meisterliche
Federzeichnung „Studie nach dem Pergamonfries“ aus dem Jahr
2006  belegt.  Doch  würde  es  den  Platz  sprengen,  alles
berücksichtigen  zu  wollen.

Mit der Präsentation dieses Künstlers und Kollegen hat die
Gruppe  Dortmund-Hamm-Unna  des  Bundes  Deutscher  Architekten
(BDA)  eine  gute  und  sinnvolle  Entscheidung  getroffen,  die
zudem einmal mehr die Ausstellungs-Qualitäten des ehemaligen
Museumsgebäudes  hervorhebt.  Wie  berichtet,  soll  hier  nach
umfangreichem  Umbau  ab  2018  das  NRW-Baukunstarchiv  seine
Heimat finden.

„Thomas Kesseler: Skulptur – Farbe – Raum. Dreißig Jahre
1985 – 2015“
Ehemaliges Museum Ostwall, Ostwall 7, Dortmund.
Noch bis zum 14. Februar. Geöffnet Mi-Fr 14-18 Uhr,
Sa+So 11-18 Uhr.
Eintritt frei
Kontakt: Tel. 0231 1356050
beisemann@beisemann-schenk.de
www.bda-dortmund.de
www.bau-kunst-kesseler.de
Am Freitag, 12. Februar (17 Uhr) führt der Künstler
selbst durch seine Ausstellung.

http://www.bda-dortmund.de
http://www.bau-kunst-kesseler.de

